
Friedrich, der Luther einst den kleinen Finger gegeben hatte, war
SCZWUNSCHH, die ganze and hinzugeben OCHALaus hat ohl ichtig beob-
achtet, als D schrieb, 65 hätte »Herzog Friedrich ohl geziemt, dich
VOI vier Jahren 1n die Elbe werten oder 1Ns euer mıt Samıt deinen
Büchern, waren WIT jetzt dieses Jammers und nglücks überhoben«.
Friedrich selbst sah CS nicht a denn er Kränkungen, die Luther
se1inNner Lieblingsschöpfung zufügte, Warlr Ag bereit, se1in Bekenntnis UE CVall-

gelischen Glauben auf dem Totenbett besiegeln, indem A sich das
Abendmahl beiderlei Gestalt reichen 1e6ß as geschah »M1t olcher
Andacht, InNnst und Innigkeit, da{fß alle weınten, die e1 aTrc1ı«

Das WaT der Weg VO: größten Reliquiensammler Europas AAr Beschüt-
Zer Martın Luthers. Der Schutz geschah 1ın den seltensten Fällen 1rc
estimmte Aktivitäten. 7u diesen könnte das Abzeichen gehören, das die
achsen Zu ersten Mal 1m Herbst auftf dem ersten Nürnberger Reichs
tag auf ihrer Hofkleidung zeigten mi1t den Buchstaben VDMIAELE [)aseu:
tet Verbum OM1nı manet 1n Aeternum (das Wort (:ottes bleibt 1n Ew1g-
keit) ber indem Friedrich Luther nıicht entgegentrat, indem CT ihn handeln
1eß und indem 6 tat, W as irgend 1n seiINer Macht stand, schlimme
Folgen klug verhindern, haltf 8 entscheidend, der Reformation den Weg

bereiten.

Prot IDr Ingetraut Ludolphy, Burgbergstr. I rlangen

LUTHERS BRIEFE FRAU

Von Claudia edert un:! Ute Mennecke

Luther und Katharina VOI Ora heirateten I3 525 1n Wittenberg‘.
ber Luthers Motive für diesen Schritt, den se1t ahren allen anderen

folgende Jıteratur unserem Thema möchten WITr ergänzend hinweisen:
Ernst Kroker, Katharina VOI Bora, artın Luthers Tau Biographien bedeutender
Frauen 6), Leipzig 1906 urt Ihlenfeld, »Meıne alte 1INEe Liebe«. Eın Blick iın
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Mefischen empfohlen hatte, ist viel spekuliert worden. Grundlegend ist
sicherlich seine dezidiert positive Einstellung ZUr Ehe, die auch mehrfach
Gegenstand theologischer Abhandlungen geworden ist*enden zahlrei-
chen theoretischen Ausführungen Luthers Zr Thema Ehe sind u1lls ın
Briefen un! Tischreden auch persönliche Außerungen ber se1nNne eigene Ehe
un! se1ne Motive für diese Entscheidung überliefert. Am schreibt %4

7z.B

»Und ob Kurfürst]. Cnaden TeC. VO  - Maiınz, V{f.| abermal wuürde1,
w1e ich uch gehöret hab, WaIluIill uch ich nıiıcht nähme, der ich jedermann dazu
feiZze, sollet ihr antworten, dafß ich immer noch gefürchtet, ich se1 nicht tüchtig
AZ1 och meıne Ehe Kurfürstl. Gnaden iıne Stärkung se1n möchte, WO ich
Sal bereit se1n, Kurfürstl. Gnaden J: Exempel vorher traben, nachdem ich
doch 1mMm Sınne bin, ehe ich aus diesem Leben scheide, mich 1n dem Ehestand
finden lassen, welchen ich VON .ott gefordert achte, un! sollts nicht weıter denn
ine verlobte Josephsehe Se1IN.« (an Rühel, 3, Nr 8833

Luther fühlte sich angesichts der Gerüchte, die ih: aufgrund sSeINeETr Hal-
tung ZU Bauernkrieg erreichten, außerordentlich edroht und sah offen
sichtlich sSe1IN en ernsthaft e  28  ( 1eses Problem grel. 1ın einem
weıteren Briet erneut auft und gibt ihm eine für sSEINE Sıtuation bezeichnende
Wendung:

»Nun sind Herrn, Pfaifen, Bauern, alles wider mich und dräuen mM1r den Tod
an, weil S1e enn toll und töricht sind, 111 ich mich uch schicken, da{fß ich für
vor| meınem Ende 1 Stande, VON ott erschatfen, gefunden und nichts me1ines
vorıgen papistischen Lebens M1r behalten werde, jel ich kann, und sS1e noch
töller un! törichter machen, un! das alles AA etze und Adel SO hab ich uch
aus Begehrn meılınes lieben Vaters mich verehlicht un:! dieser Mäuler willen, da{fß
nicht verhindert würde, mıit Eile beigelegen!. [an Manstfelder Freunde, 525,

3, Nr 890)
Dominierte 1m Brief VO das gument des »Exempels«, der Einlö

SUNg eiNer eıgenen Forderung Gott un! den Menschen gegenüber, verla-
SEIt sich 1n diesem Brief der Akzent auf Irotz und Provokation mıiıt dem
Blick auft die feindlichen Fronten, die sich VOIl allen Seiten Luther
aufzurichten scheinen. Luther überhöht den chritt der Eheschließung SCIA-

Luthers Briete. In Luther. Zeitschrift der Luther-Gesellschaft 964, 50—164. Inge-
‚UdO1pA3AY, Katharina VO:  } Bora, die „Gehilfin« Luthers. In Luther 961I, 69—8

Gerhard Müller, Käthe un! artın Luther Zeitwende 976, 5O—I1 64
Eın Sermon VOIN dem ehelichen Stand 19], Vom ehelichen Leben (1 622

Von Ehesachen (1 30)
Die deutschen Zıtate sind 1n ihrer Orthographie un! Interpunktion behutsam

modernisiert worden, den lateinischen ist jeweils ıne Übersetzung begefügt.
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dezu einem symbolischen Akt, miıt dem CT sich demonstrativ endgültig
VOILl der alten Kirche löst Es dart dabei nicht VEISCSSCH werden, dafß der
ZOölibat eine der tragenden Säulen der hierarchischen truktur der Kirche
darstellte und Luther 1n den ugen der »Papısten« immer och der ketzeri-
sche Mönch Wl

Als ein weıteres gument erscheint 1er das »Begehrn« des aters
Bekanntlich rachte erst Luthers Heiıirat die endgültige Versöhnung Luthers
mıiıt seinem ater. der ihm den FEıntrıiıtt 1n das Kloster zutiefst verübelt hatte
Dem Vater schien Luthers mönchische Ex1istenz erst mMi1t dieser Eheschlie
Bung eendet

Sicher würde 1LLLall Luther nıicht gerecht, wollte 1111l se1ine Motiıve auf
diese brieflichen Außerungen reduzieren. Dennoch werten sS1e eın ezeich:
nendes Licht auf Luthers innere Verfassung und außere Lage; sS1e gehören
SoOmıitZunmittelbaren Kontext dieser Entscheidung, die eine LICUC ase
iın Luthers Leben einleitete.

Luther sieht sich selbst aber auch in einer merkwürdig passıven, geradezu
distanzierten Rolle als Vollstrecker eines höheren Willens, w1e viele se1iner
Außerungen, das »S1C Deus voluit et fecit« 1m T1e Amsdort |\|WAB 3,
9 AB FYZ Nr 900], Zeigeh. I diıese Bemerkungen resultieren ZU einen
sicherlich 4US Luthers Glaubensüberzeugung, ZU andern vielleicht auch
aus einer gewlssen Hilflosigkeit des annes, der ach eiInem zwanzigjähri-
SCIL Klosterautenthalt seInNnemM Leben och einmal eine entscheidende
en! gibt

ESs 1eg U:  e die rage nahe, Ww1e c5 sich bei Luther mı1t dem verhielt, WAas

ach heutigem Verständnis ausschlaggebend für eiNne enelıche Bindung 1St,
der Liebe Aus den Umständen der elrat und auch aus Luthers Außerungen
können WITr entnehmen, dafß für Luther Gefühle dieser Art nicht 1 Vorder
grund standen. An Amsdortf schreibt CI ber diesen un

»Eg0 1nım L1CC anl!| NC 42eSTUO sed diligo XOUICII1l.« Ich bin nıiıcht glühend verliebt
In meıine Frau, aber ich liebe sS1e. VONn Herzen.| |WAB A Nr. 900O, 5

ıne annlıche Gefühlslage verrat auch eine Bemerkung aus einem Brief
Michael Sticier die schon w1e eiıne erste Bilanz klingt:

»]psa belle habet Del dono, mihique morıgera et ın omnibus obsequens est et
commoda plus (QUaIL USUÜU:! fuissem SPCIAIC \Deo gratia], lta ut D:  3801 mMeanl

nollem(: CYrOeSs1 divitiis OMMUfLAT: /Es geht ihr durch (‚ottes ugung gut, un! s1e
ist M1r ın allem zugetan un:! gehorsam und viel angenehmer, als ich hoffen gewagt
hatte |Gott sSe1 Dan. daß ich meıne ImMUu nıcht mi1t den Reichtümern des Crosus
vertauschen möchte.| \WAB 4, Nr 1032, 1526)

Irotz der, w1e 65 auf den ersten 16 erscheint, kühlen Sachlichkeit
dieser Kommentare an iInan teststellen: [iese ohne ‚amare‘ oder ga
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geschlossene Ehe erlangte Laute der Jahre C111 hohes Maß
inNnnNnerer Konsıstenz C111 Eindruck den nicht zuletzt die Lektüre der Briete
vermittelt

Von der während 21jährigen Ehe entstandenen Korrespondenz Lu:-
thers M1 SC1NCT Frau sind 21 Briete Luthers Katharina erhalten die sich
über e1ıtraum VOIIL Jahren erstrecken* Diese Brietfe konzentrieren
sich drei umgrenzbare Zeıtraume Fünt gehören AAB der
Coburg-Briefe VO  5 3 C1146 we1ltere VOI VIiCcT Briefen datiert VO

Juli 540 Zzu dieser eıt befand sich Luther auf Reıise ach Weıiımar
und Fisenach Besprechungen mMi1t dem Kurfürsten

Als besonderer Glückstfall muf ohl angesehen werden da{fß 4Aaus Luthers
etztem Lebensjahr CC VO  } sechs zeitlicher olge geschrie-
benen Brieten Jan /Feb 1546| erhalten 1ST die überdies auch inhaltlich
miteinander verknüpft sind S1e wurden während SC11I1C5 letzten Autenthal
tes Eisleben geschrieben sich bekanntlich der bereits odkranke
Luther AA Schlichtung VO  5 Erbstreitigkeiten der Manstelder Graten auf
hielt

UÜbersicht
Yy Nr 1476 Marburg
9y Nr 1582 Coburg (Autograph)

WABR 5 Nr 1682 I Coburg
5y Nr 1683 E Coburg
\ y NT S: Coburg (Autograph|
5s, Nr 1725 Coburg (Autograph]
6. Nr 1908 27 z lorgau
Tr Nr 2130 29 5y [Dessau ‚Autograph]/ WAB
Q NT 3140 27 AT Tambach
Y, Nr 3509 1540O, Weımar (Autograph|
9/ NrT 35II Eisenach
I, NrT 3512 16 540 Eisenach (Autograph]

WABR 9I Nr 3519 26 540 Fisenach (Autograph)
Y, Nr 3670 I8 541 Wittenberg (Autograph)

11 Nr 4139 Y; e1ıtz (Autograph)
WAB Nr 4191 25 546 Halle

Nr 4195 4.6 Eisleben
WAB Nr 4199 46 Eisleben ‚Autograph)

Nr 4201 46 FEisleben (Autograph|
Nr 4203 ND OO OD NN SSS U CN AA E - TE 546 Eisleben
Nr 4207 14 546 FEisleben

Von den Brieten sind Iso elt Autograph erhalten, Te1 eıtere als ausdrück-
lich nach dem Original veranstaltete Abschriften und Drucke, sechs als Handschrif-
ten un! Drucke un! Brief 11UT als ruck.
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Umso bedauerlicher 1St CS, dafß VvVon Katharinas Briefen Luther kein
erhalten 1st, dafß sich das briefliche Wechselspiel VON geEgENSEINL1

SCI ezugnahme, VOIL rage und Antwort 1LLUT erahnen aßt

11

In der humanistischen Briefliteratur WAaT die Adresse Briefes besonders
Vorschriften unterworten In speziellen Titularbüchern alle

Einzelheiten festgelegt hiernach hatte 11111 sich richten, denn C116

vorschrittsmälsige Titulierung WAarTrT nıcht 11UT 4US tormalistischen Cründen
unabdingbar, sondern SIC spiegelte die VO  5 KT hierarchische
Struktur der Gesellschaft Die Titulierungen ach gesellschaftlicher
Standeszugehörigkeit aber auch ach eru: Geschlecht und persönlichem
Status differenziert die Reihenfolge der einzelnen Elemente WAarTr diesem
Schema ebentalls vorgegeben

uch Luther Lragt CLEG offiziellen Korrespondenz dieser Konventıon
Rechnung DiIie Adresstitulaturen SC1INCT Briefe fürstliche un andere
hochgestellte Persönlichkeiten C15C1H mi1t WEN1LSCIH Ausnahmen C111C C111-

heitliche truktur auft
Hierarchisch politische bzw gesellschaftliche tellung, häufig zweitach
attribuiert
Name Ort und alle zusätzlichen Titel
tellung ZU. sender

Eın eispie
»DDem Durchleuchtigsten hochgebornen Fuüursten un! Herrn Herrn oOhanns Her:

ZUS Sachsen und Kurfürst Landgrafen Thüringen und Markgrafen Meißen,
me1inem gnädigsten Herrn CC (WAB 4, Nr 975 25 526)

1eser dreistufige Autbau tfindet sich auch vielen Adressen ürgerli-
che Bekannte Luthers An die Stelle der hierarchischen Posıtionsnennung

dann der bürgerliche Berut
Neben diesem 1ypus indet sich bei Luther C111 dessen abgekürz-

te Form auf e1in höheres Maiß Vertraulichkei
»Meınem gnädigsten Herrn, Herzog Ohanns Kurfürst Sachsen Kf

Handen \|WAB 4, Nr 1169|
DiIie persönliche Anrede rückt VOIN dritten das Glied die Reihe der

1te erscheint abgekürzt und die Stelle des dritten Gliedes 1St »Zu
anden« eingefügt
19



Diesen beiden ypen stehen Luthers Privgtkorrespondgnz A Va-
rlanten gegenüber, die individuell auf den mpfänger zugeschnitten sind.
Di1ie Varijabilität n1ımm dem Verhältnis c dem der rad der Vertraut-
eıt zwischen sender und mpfänger ste1igt.

DI1ie Adressen Katharina en sich 11LU  en doppelter e1se VON den
übrigen ab

Luthers Einfallsreichtum un! Variationsfreudigkeit sind 1eTr außeror-
dentlich geste1gert Von Adressen 1st keine mi1t anderen identisch

Einıge der Adressen tragen C111 besonderes 1gnum, das S1IC VO  - en
anderen unterscheidet

Um dieser Besonderheit auf die Spur kommen, soll zunächst A
normales Paradigma vorgestellt werden

»Meıner treundlichen lieben Hausfrau Frauen Katherin Lutherin VON Bora
Wittenberg Handen 44 (WAB NT 4207)

[ hiese Adresse 1STt vergleichbar MmM1t dem bereits vorgestellten I1yp der
vertrauteren Fassung des offiziellen Formulars Neben diesem Normaltypus
eXIisStIieren CIN1SC interessante Abweichungen Der Brief VO: 1540 1STt
adressiert

»Meiıiner gnädigen ungfer Katherin Lutherin VON Bora und Zulsdorfft Wittenberg,
Liebchen |WAB Y, Nr 12|

Hıer entspricht nicht 11UT die truktur der beiden Glieder dem Iypus
sondern auch der Stil Käthe 1St als das adelige Fräulein tituliert das S1C

einmal WAaT |dieser offiziöse Stil schlägt jedoch dritten Glied »INC1NECM
1ebchen« VeErtrTrauten 1ese Diskrepanz aßt die TreSs-

sich gebrochen erscheinen und weckt Zweitel der Ernsthaftigkeit
des (jemeinten Eın 1C auf den nachfolgenden Brief S1C die
vermutlich als etztes auf den gefalteten Brief geschrieben wurde, FA Kon-
ZEHLITAt dieser den edurchziehenden stilistischen Heterogen1-
tat darstellt

Nicht ; jedem Brief aßt sich C1iHNC derart CHNSC Beziehung zwischen TeSs-
senstil und Brietstil beobachten Die Verfremdung der Adresse, WIC W11I

vorläufig 1NCMLNCIN möchten kann auch durch außerbrietliche Bezuge bedingt
sSe1inNn Hierzu C111 eispie.

»|Jer reichen Frauen Zulsdorff Frauen Doktorin Katharin Ludherin Wıtten-
berg leiblich wohnhaftig und Zulsdortff geistlich wandlend INC1NECIN Liebchen
ande CC (WAB 9, Nr 3519|
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aäahrend das ETSTE 1e Sanz ormell Katharinas ökonomischen
Status und ihre gesellschaftliche Stellung nenn 1st dieser offizielle 1on 1m
zweıten Glied bereits unterlauten HrrCc die humorvoll-witzige Antithese
»„Jeiblich wohnhaft« »geistlich wandlend« und mündet dann 1m dritten
FEl wieder 1n die intıme Anrede ein uch 1er macht die stilistische
Heterogenitat wieder die Diskrepanz zwischen der Form un! ihrer sıtuatı-
VEn Adäquathei deutlich; sS1e 1st L1LU:  - erweıtert die stilistisch och dem
offiziellen Formular zugehörige, semantisch jedoch auf Außenbezüge VOCI-

weisende, für die Adresse selbst überflüssige Antithese: Luther spielt 1er
darauft All, da{iß sich Katharina 1n Gedanken ständig mıi1ıt dem Gut
beschäftigt. 1ese Tendenzen finden 1m Brief selbst keine Fortsetzung; C5

handelt sich 1er eine weitgehende Verselbständigung der Adresse SC
genüber dem 16

FEın anderer Y1e tituliert Katharina folgendermaßen:
»Der tiefgelehreten Frauen Katherin Lutherin, meıner gnädigen Frauen Wıtten-

berg.« |WAB E Nr. 4199, 1546)
Katharina W äal ZWaT bekanntermafßen nicht völlig ungebildet, aber nNatur-

iıch 1ın keiner Weıise »tiefgelehret«. Luther edient sich dieses auch 1n
Brieten Freunde und ollegen häufig verwendeten Attributes vielmehr,

damit humorvoll auf Katharinas OIfenDar brieflich geäußerte sorgenvol-
le Vorhaltungen ihm gegenüber anzuspielen®. Indizien hiertür sind die tol
genden Briete \vom und 546|), iın denen Luther 1n dieser Hinsicht
deutlicher wird (dazu u.) {die Adresse nımmt konkret eZug auf eiıinen
Briet Katharinas; ihre Verfremdung ist 1ın diesem Fall 1 Rahmen der Korre-
spondenz beider interpretierbar.

ınen weıteren Varıationstyp stellen olgende Adressen dar
»Meıiner freundlichen lieben Hausfrau Katharina Luthers VOIl Bore, VPredigerin,

Brauerın, (‚;artnerın un! WAas s1e mehr se1n kann.« (WAB Nr 41 39, 8 1545
» Meıiner herzlieben Hausfrauen Katherin Lutherin, Doktorin, Zülsdorterin, Sau:

markterin un: W as S1e mehr se1nNn kann.« (WAB E Nr 4195, 1546)
alog ZU: OINZ1eELLIEN Formular reiht Luther Tätigkeiten (Beispiel I} nd

Tıtel ‚Beispiel 2} aneinander. [ JDer wiıtziıge Effekt wird 1mM ersten Beispiel
dadurch erzielt, da{fß erstens die Reihe der Tätigkeiten diejenige der Titel

muß, zweıtens reale Tätigkeiten, Ww1e Braueriın und (artnerın, mi1t
den ‚Pseudofunktionen‘ Katharinas als Ehefrau Luthers (»Predigerin«,
»Doktorin«] vermischt sind. DIie syntaktische Stellung verleiht allen drei

Zülsdorf, eın ZU. Boraschen Familienbesitz gehöriges Gut, wurde Kathari-
114$s Bruder abgekauft.

Der Brief ist zehn Tage VOI Luthers Tod geschrieben.
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Bezeichnungen gleiches Gewicht. Die ormale Nivellierung kontrastiert
Zur semantischen Disparıtäat der Begriffe. Im zweıten eispie ruft die unter-
schiedliche gesellschaftliche Relevanz der drei ıte Zzwel sind Ja 1
eigentlichen Sınne keine 1ıte eine ahnliche Wirkung hervor. €1!TeS-
SCI1 enden mi1t der summierenden Phrase »und W as S1e mehr se1InN kann«,
eine Anspielung auf Katharinas umfassenden Wirkungsbereich, zugleich
eiıne unbestimmte Verlängerung der fragwürdigen Titelreihe, die die beab
sichtigte Wirkung ste1gert.

Fiıne letzte ar1ante soll miıt der Adresse des Briefes VO 4.6(r
stellt werden:

» Meıiıner lieben Hausfrauen Katherin Ludherin, Doktorin, Saumarkterin ıtten-
berg, me1ıliner gnädigen Frauen Handen und Fussen.« (WAB NT 4201

Das dritte Glied nımmt zunächst die Tendenz des Adresstormulars VO

O.) wieder aut DiIie 1n dem Attribut liegende Untertänigkeit
meın 1n Wirklichkeit das Gegenteil, Ww1e der alt des Brietes 1esmal
deutlich werden läßst, dessen tadelnder, zurechtweisender 1Ion 1m Kontrast
ZUT Adresse steht und dieser damit den Anstrich leiser Ironıe verleiht?.
Verstärkt wird dieses Moment des Ironischen 1 dritten 1€e€' Hıer i1st das
funktionslose, längst se1nes nhalts entleerte »”»ZUuU Handen«, indem 6c5S

das »und Fussen« erweıtert wird, mıi1t einer unktion ertüllt Es
übernimmt 11U  w iın dieser Kombination mi1ıt seinem willing
einen sechr bildhaften sprachlichen estus, indem 6S beim eser die Vorstel-
lung erweckt, 1er werde tatsächlich der r1e€ Füßen‘ niedergelegt. 1eSse
hypertrophe Geste VOIL ugen empfindet der eser den Ton des Briefes,
besonders sSeE1INES ersten Teils; 11SsSOo deutlicher.

Bıs diesem Punkt sind WITr davon aUSSCHANSCHHI, dafß die variierende und
vertremdende Handhabung des Adresstormulars allein adressatenbezogene
Gründe hatte Gerade die etzten Beispiele jedoch legen den erdacht nahe,
daß Luther nicht LLUT Katharina 1mMm Blick hatte, sondern da{fß 6S ihm auch
darum sSe1IN mochte, das Adresstormular selbst mi1t seinen Stereo-

typen Titulaturen spielerisc. parodieren, WCL1L11 6 AA Pseudotite w1e

Wenn WIT hier auf das Attribut ‚ironisch: zurückgreifen, sind WITr uns darüber
1m klaren, w1e problematisch und anfechtbar 1St, diesen bereits stark vorbelaste-
ten Begriff auf das ditferenzierte und nuancenreiche Ausdrucksvermögen Luthers
anzuwenden. Er kann hier nicht mehr als e1in Behelft für die Beschreibung einer ganz
individuellen stilistischen ıgenart Luthers se1n, deren vielfältige Schattierungen
sich 1m Umkreis VO  - Scherzhaftigkeit, Witz, Neckerei un! liebenswürdigem DO
bewegen, deren urzeln jedoch letztlich 1n Luthers Humor liegen. Dasselbe ’gilt für
den literarästhetisch noch stärker fixierten Begriff der Parodie. uch soll 1m
folgenden lediglich 1m Sinne e1ines Näherungswertes gebraucht werden.
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echte autfreiht und durch banale Tätigkeiten ersetzt oder DSCW1ISSC SINNENT-
leerte Bestandteile sprachlichen estus m1t komischer Wirkung
ausbaut Luther das bewulßst hat sich selbst darüber Rechen:
SC ablegen konnte, Mu en bleiben; M1t gezielt kritischen
Hinterifragung heutigen Sinne rechnen WAaliC sicherlich verfehlt Wır
können lediglich testhalten, da{ß Art und Weıise sich des vorhandenen
Materials bedienen Wirkungen erzielt die denen der Parodie CeNTSPrE-
chen ES gibt C11C Spielart der Parodie, der CS nicht erster Linıe C111 In-
rage tellen der Vorlage tun 1STt die vielmehr die durch 111C Diskrepanz
VOIL Form und Inhalt eVvoz1ı1erte Komik OUVEIAaNC Spiel sprachli
cher Möglichkeiten werden alst In diesem vergleichsweise harmlosen S1n:

lassen sich ohl auch die Adressen Katharina als Parodie des zeitübli-
chen Formulars bezeichnen

Dıie Briefe Katharına ZC18CH auch anderer Hinsicht Luthers Ne1gung,
sich VOINl formalisierten Brieflehre befreien S1e sind Beispiele dafür
WIC we1ılit sich Luther auch SC1INECIN Briefstil VO  . der humanistischen
Briefkultur entternen annn Anhand des Briefes VO 1540 ‚|WAB ,
Nr 509 sol] das verdeutlicht werden.

(ı3anz auffällig ist, WIC oft ı diesem T1e das Thema wechselt Ausgehend
VOI SC1INCIN körperlichen Wohlbefinden wendet sich Luther Melanchthons
Erkrankung und Gesundung geht dazu ber M1t Katharina die eset-
ZU1NS Pfarrstelle berichtet VON Teutfelsaustreibung,
spricht ber die Briefe SC1I1NCI Familie, ordnet die Aufteilung üurstli
chen eschenks die Kinder d  J laßt die Kostganger Katharinas ZUI

nterstutzung und Haushalt anhalten un! erzäahlt VOIl SC1NCIL

Reiseplänen Der Vorgang des Briefschreibens 1sSt 1er direkt ach
vollziehbar Luthers Gedanken ‚pendeln VONn FEisenach ach Wittenberg
und beschäftigen sich M1 den ihm ach und ach eintallenden Problemen

Familie und Haushalt
Der auf der nhaltlichen Ebene erkennbare Charakter der

Gedankenführung verrat sich auch sprachlichen Detail Luther fügt
die Schlußformel »Hıe mM1t (ZDOt$ etfohlen« och Auliftrag Katharina

der ihm offensichtlich gerade och eingefallen 1St Charakteristisch für
Luthers Brietstil erscheint hier auch die orl1ebe für die spielerische 4550 -

Ziaf1Ve Wiederaufnahme einzelner Worter oder SaNnZCI Wendungen >)D3
du auch als CiH6 uge TauUe un! Doktorin »Doch se1d ihr klug
»das SsSCcC1 Ciott gedankt Amen »da SdsC nıemand aTinlel

»Ich habe der Kinder Briefe, auch des Baccalaurien (der eın Kind iSt| Marli-
sche auch nicht| kriegt

and and mM1t der nhaltlichen geht auch die stilistische Heterogen1-
tat dieses Briefes In der salutatio tituliert Lutherat. spaßhaft als adeliges
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Fraäulein und »gnädige Frau« Dem entspricht auch das exordium: »Ich füge
Euch und uer Gnaden untertäniglich W1sSsen 1nNe Brechung der
gewählten Stilhöhe entsteht jedoch och demselben Satz durch den
Kontrast VO  a oftiziellem Tontall des tormellen Briefeingangs un! dem Dr1Va-
ten, eher beiläufigen Charakter der sich anschließenden Mitteilung:
da{fß mirs hie ohl gehet.« Im folgenden Satz wird 11UIL dieser prıvate 1I1on
HIC die Wendung 1Ns Derb-Deftige och verstärkt: »Ich fresse w1e eın
Beheme und sauftfe W1e e1nNn Deutscher, das sSe1 GG gedankt, Amen.« In der
TE Katharinas geht Luther dann auch A vertraulicheren ‚du‘ ber
ach eiInem eingeschobenen Satz ber eine Teufelsaustreibung wirdjedoch
Sanz überraschend die Stilebene des Briefanfangs wieder aufgenommen,
1er aber 1U  z mi1t fast bissiger Färbung

»Ich habe der Kinder Briefe, ber VO  - Gnaden hab ich nichts kriegt Werdet
tzt auf die vierte Schrift, ob ott will, einmal uch antworten mıiıt Eurer gnädigen
and

DıIie 1n der Anrede angeze1igte Untergebenheit steht deutlicher Span
HNUNg der bestimmten, Ja scharfen Aufforderung Luthers, ihm schrei-
ben Dadurch erhalten die Elemente des offiziellen Briefstils 1er CTE 5AI1Z
CUu«cC Funktion, die Phrasen werden iın veränderter Bedeutung aussagekräftig
eingesetzt: »Euer Gnaden« i1st Katharina für Luther Ja nicht 1n ihrer realen
sozialen Stellung, sondern 1n seiInemM gefühlsmäßigen Angewlesense1in auf
ihre Briete Das Abhängigkeitsverhältnis, das Luther eingesteht, ist eın
ständisch-hierarchisches, sondern e1in menschliches. Idie folgenden
Katharina gerichteten Aufträge sind wieder 1ın der Du-Form gehalten.
en Brieten dieser Art gibt 6S auch solche, die sich hinsichtlich ihrer

Form un! ihres nhalts durch viel größere Einheitlichkeit auszeichnen.
Hierzu gehören z B der Brieft VO EL |WAB Ö Nr 3140], 1n dem
Luther iın religiös-verinnerlichtem Ton VO  3 seiner gerade überstandenen
lebensgefährlichen ankheit berichtet, und derjenige VO 8 1545
|\|WAB Ua B Nr 4139), SE1IN ‚Abschiedsbrief‘ Wittenberg. Bezeichnender-
we1se Sind aber gerade diese Briete 1n Sıtuationen entstanden und
insotern als Ausnahmen anzusehen.

{11

Betrachtet INnan Luthers Briete Katharina INNaAa  Iıchen Gesichts-
punkten, zunaächst als ein thematischer 0CC die Rede VO  - Luthers
beruflichereıt 1Ns Auge

133



F

Luther berichtet vVvon den politischen Ereignissen, 1ın die CI verwickelt 1st
SO geht cS 1m Brieft VO 529 tast ausschließlich die Nachgesprä-
che den Marburger Religionsgesprächen; VOI der Coburg berichtet Lu
ther ber die Ereignisse des Augsburger Reichstags un! 540 ber die Ge:
präche Hagenau en den großen politischen Ereignissen kommen
auch andere Bereiche der Wirksamkeit Luthers ZUT Sprache, z B die
theologische Arbeit, Schwierigkeiten mıiıt Druckern und se1ne Vermittlertä-
tigkeit 1m Auftrag der Fursten

Tagesereign1isse sind häufig Nla theologischen Überlegungen, deren
subjektiver Charakter oft durch Formulierungen w1e »Ich achte«, »Ich hot:
fe«‚ »„»Ich SO1SC«“, »„als michs ansieht«, „Mich dünket« angezeigt wird. Diese
Bemerkungen können den Charakter des Nachdenkens ber die eigene
Person annehmen:

will Iso umher schweiten und her das Bettelbrot 11, ehe ich meın AaTIl

alte letzte JTage mıiıt dem unordigen Wesen Wittenberg martern un verunruhigen
will mi1t Verlust meılner Saurececn teuren Arbeit.« ‚WAB Nr. 41 9}

Eigentlich theologische Reflexionen tinden sich dagegen selten und blei
ben immer ezogen auf eiıne konkrete S1ıtuation:

»M Philipps magstu 11, da{fß se1ine Postill corriglere, enn hat nichts
verstanden, Warlulll der Herr 1 Evangelio die Reichtum Dornen nennet Hıe i1st die
Schule, da 1Nnan solchs verstehen lernet.« ‚WAB Nr 4199).

äufig dagegen geht Luther VO  z} der Erzähl- 1n die Gebetshaltung über, die
oft auch bekenntnishatten Charakter rag Eın Ssprechendes Beispiel hierfür
1st der Brief VO I0 540 |WAB 9, Nr. I), 1n dem Luther Psalm ZAAT

Folie se1nes Gebets nımmt. Hıer trıtt das subjektive Moment hinter eiıne
biblisch gepragte überpersonale Sprache zurück, deren liturgische Elemente
1Vordergrund stehen.

An Katharina gerichtete Aufforderungen, sich seINEMet eteili
SCHL, en sich 1n fast en Brieten. S1e en durchaus nicht 1L1LUTI phrasen-
hatten Charakter IdIie Eindringlichkeit der Bıtten ze1gt, wWw1e wichtig für
Luther der Glaube das wirkmächtige ebet 1st

»Und danket ihr uch mi1t uns dem lieben ater 1mM Himmel, ete ber mıt
SM Ww1e ihr schuldig se1id, für 1sern Herrn Christum, das 1st für uns alle CC

Im konnte Katharina Luthers Arbeit Anteil nehmen. Gegenüber
se1iner Frau erscheint Luther auch SCINMN als geistlicher Führer und Lehrer,;
besonders die beiden ‚Sorge‘-Briefe 17 1546, F Nr 4201
4203| tragen ausgesprochen paränetische Züuge

Stellt all die Briete chronologisch nebeneinander, ist gerade 1m Hın-
1r auf die Häufigkeit persönlicher Glaubens- und Gebetsaussagen eiıne
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Entwicklung spürbar Ist etwa 4US den Coburg-Briefen C1NCc SCWIISSC VeCI-

sichtliche Gelassenheit herauszulesen (vgl etwa den Briet VO 30,
WAB \ y Nr E725] sich den Brieten der Jahre Luthers
Verbitterung ber die Zeitumstände und SC1IMHN zunehmendes Bewußfltsein
der VO Teutel regıerten Welt en Erschütterndstes Zeugn1s für 1a4
thers Verfassung 1St ohl der Abschiedsbrief Wittenberg VO 8 545

Nr 41 39} MmM1t dem Ausruf »Nur WCS 4AUuS dieser Sodoma!
1eSsSeEs Bewußtsein führt Re eEINSECILIgErEN heftigeren eur-

teilung der Geschehnisse und überall siecht Luther 11U  w den Teutel
Werk den Ga% IN1T der Gewalt SC11L1LCI Sprache kämpft Be1

solchen Betrachtung wird deutlich WI1IC Luthers Briete 327 auch
Spiegel der Entwicklung und eränderung SC1INECT Persönlic  €l werden
können

Eın anderer Bereich der verhältnismäßig großen m{fang innerhalb
der Ehebriete 1St der; der sich mMi1t alltäglichen und amıliä-
Icnhn Themen beschäftigt Hıer befinden W1T unls endgültig der Sphäre des
Priıvaten, die CIN18CH Brieten ZU beherrschenden Thema wird a  1g
geht die Kinder die nahezu allen Brieten erwähnt werden SC1 ecS

bestimmten ijegens willen, SC1 11UT ihnen ruße auszurich
ten Coburg Brief VO 1530 schreibt Luther ber C111 Kontertei
SCIHNCT kleinen Tochter das ih: OfIfenDar dieser schwierigen eıt
abzulenken VCLIMNAS gleichen Tag hat f die Nachricht VOIL Tod SC111C5

Vaters erhalten vgl Brief Link 3 ‚ NT 582) Es 1St die
Rede VO  a Brietfen der Kinder Geschenken für S1C, VO  n den alteren en
die den Vater auf der etzten Reı1ise ach ısieben begleiten Luther aäßt auch
erzieherische Direktiven eintließen Katharina soll die Kinder 7ANE eten
anhalten und ihnen eispie silbernen Aptels den unterschiedli-
chen Wert Von bst und Silber demonstrieren |WAB 9, Nr 509, 540]
uch Angelegenheiten die die amıilie Sınne betreffen kom
Inen ZUT Sprache Luther gibt SCHAUC Anweısungen für die Ausstattung des
scheidenden Famulus Johannes C111 anschauliches Beispiel für ro(ß
zügigkeit und gottvertrauende Sorglosigkeit gegenüber allem, Was IN1T der
häuslichen Wirtschaft zusammenhängt Katharina solle 1Ur geben »weil
C1N Becher da 1St C:Ot* wird ohl anders geben« ‚WAB NrT 1908

32 och Luther den Bereich des Haushaltens nicht voöl
40 WI1IC der Briet VO 1540 (WAB 9, NrT SI} dessen erstes
Drittel sich MmMI1t finanziellen egelungen betafßt Im Nachwort dieses Briefes
spricht Lutheroch einmal C111 PIin3 des häuslichen Bereiches WE

Katharina Anweılısungen für bauliche eränderungen gibt, die ZCIECH, daiß Sde

hier sehr SCHNAUC Vorstellungen hat
uch Luthers leibliches Wohlergehen ist Gegenstand brieflicher Bemer-
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kungen. In nahezu jedem Brief außert sich mıt größter Unbefangenheit
und Otftftenheit ber sSe1IN körperliches eiinden Im Vordergrund stehen 1er
emerkungen ber die Verpflegung Hıerzu eın besonders ausgepragtes Be1
spie.

»Euer CGCnade sollen wI1ssen, dafß WITr hie \Gottlob) frisch sind, fressen Ww1e die
Behemen OC. nicht sehr), saufen w1e die Deutschen OC. nicht viel], sind ber
fröhlich.« ‚WAB Y, NT 2512, 16 I 540].

Neben der humorvoll-derben Ausdrucksweise ist die Verknüpfung der
guten Verpflegung mıiıt dem leiblichen Wohlbetfinden typisch DIie übrigen
elementaren Umstände einer Reı1ise tTretfen dagegen stark zurück, sS1e werden
höchstens DAIt eiNer allgemeinen, me1list anerkennenden eMETrTKUNg AaNSC-
deutet oder Jleiben Sanız 1 Dunkeln.

ıne eher ambivalente Behandlung erfäahrt das Thema Krankheit/Gesund-
eıt Steht der Brieft VO 27 \|WAB Ö, NT 40) 1m Zeichen einer mıt
Gottes überwundenen schweren an  eit. 1m Verlauf derer Luther
bereits mit seinem Leben abgeschlossen und auch Katharina benachric.  igt
hatte, trıtt dieses Thema iın den Brieten VO  w} se1ner etzten Reise 546
weitgehend zurück, obwohl Luther ]1er schon ständig krank WL

Lediglich 1mM Brief VO 546 gesteht Luther einen Schwächeantal
e1IN, der ihnIW'ereilt hat aufgrun' der Anwesenheit VO  5 Juden, w1e

glaubt. Diese Vermutung legt OF geschickt Katharina in den Mund, 1m
nächsten Absatz dann eigene ÜberlegungenZThema ‚Juden‘ anzuschlie-
en DıIie Erwähnung der cChwachne erhaält den Charakter des Beiläufigen.
Dieser Eindruck wird auch adurch hervorgerufen, Luther diesen Zw1
schentall humorvoll verknüpft miıt einer Anspielung auf se1ne altersbeding-

Impotenz
» und 1n Christo und meıne alte ÖM Bake Liebe und, Ww1e weilß, unkräftige,

UV! Liebe Kethe! Ich bin Ja chwach SCWESCH auf dem Weg hart VOI Eisleben
(WAB Nr. 4195).

Am Schlufß des ersten Abschnittes greift Luther diese Anspielung mıiıt der
Bemerkung, die schönen Frauen könnten ihm Ja 1U  ’ nichts mehr anhaben,
8 rauche also keine »Sorge och Furcht füur aller Unkeuschheit« mehr

aben, och einmal auf
Im gleichen Brief berichtet Luther auch unbefangen ber die Wirkung des

VOIl ihm außerordentlich geschätzten 1ers

»ESs efällt mM1r wohl, macht M1r des Morgens ohl Stuel 1n re1 Stunden.«
Luther sich mıiıt Außerungen ber seinen gewl. gefährdeten Gesund-

heitszustand weitgehend zurückhält, hat seinen rund sicherlich nicht
zuletzt darin, daß %ß sich der Sorgen seiner Frauohl bewußt Walr Katharına
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hat diese e1se und die damit verbundenen Getahren für Luther ottenbar
wesentlich realistischer eingeschätzt und S1e 1Ur UFEr dem Zwang der
Verhältnisse geschehen lassen.

einer einz1gen Stelle berührt Luther Katharinas Multterschaft: Im Brieft
VO 3 ‚WAB y Nr 582) gibt ihr vorher mıt Argula VON Grum-
bach erorterte Ratschläge ZU Abstillen Dieses Unterfangen u1l5s5

heute seltsam unbeholten, Ja beinahe ührend d 1st aber ohne Zweitel
signifikant für Luthers Verhältnis Z Körperlichen un! Intımen, das VON

Hemmungen undus nıiıcht sonderlich belastet WAT.

Sind bislang 11UT die Briefe selbst mi1ıt ihren stilistischen und thematischen
Eigentümlichkeiten Gegenstand unNnserer Überlegungen SCWESCHHI, soll
sich 1m folgenden die Aufmerksamkeit mehr der Funktion dieser Briefe
zuwenden. Diese rage kann LLUI ın ezug auf die 1n ihnen Angesprochene,
Luthers Ehetfrau, untersucht werden: In welcher Weıise wird Katharina in
Luthers Brieten apostrophiert und einbezogen?

vielen Brieten erhält Katharina Informationen ber Ereignisse mıiıt der
Aufforderung, sS1e in Wittenberg bestimmten Personen weiterzugeben. Vgl

S: Nr »Sagc dem Herrn Pommer, die bestengument seind
SCWESCH des Zwingli «x 5y Nr 1682 » Du Herrn Johann Pom-
IHE und enJ da{fß ich mehr schreiben Will«, USW.).

Katharina fungiert 1e7 als Mittlerin zwischen dem abwesenden Luther
und den 1n Wittenberg verbliebenen Freunden. In diesen trägen ze1g
sich die Sd11Z pragmatische Seite des Brietes 1n einer Zeit, die keine Zeitun-
SCH kannte, als einNes wichtigen ediums für die Weitergabe aktueller
Intormationen. SO wurde das Brietschreiben unwichtiger, WCNN sich
mundlıc. verständigen konnte: »Weiıter wıirstu ohl VON omungep hö
<< |WAB DJ NrT. E725

Dieser pragmatischen Funktion des Briefes entspricht CS auch, dafß Briete
ausgetauscht, weitergereicht und vorgelesen wurden:

»Meın liebe Keth! Als ich den Brief hatte zugemacht, kamen mM1r diese Briefe VO:  -

Augsburg. Da ieß 1c den oten aufhalten, dafß S1€e mit sich nehme Laß Dır S1e
Peter Weller lesen der Er eIt. ohann Pommer.« ‚WAB 5y NrT. 1683, 30)

Es ist eutlich, dafßß, IS starker diese Seıite des Brietes in den ordergrund
RM w1e das etwa bei den Coburg-Briefen der Fall 1St, der Charakter eines
Brietes als e1INESs prıvaten Dokumentes, das 1U für eine bestimmte Person
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gedacht und geeignet ist, zurücktreten muß Befremdlich tfür unser Ver
ständnis VO  e Privatheit ist aber besonders, WCN WITr in Briefen, denen WITF
durchaus dieses Praäcdikat beimessen würden, folgende Bemerkungen finden

»Iu sollt Philipps diesen Brieft lesen lassen, enn ich nicht eıt hatte, ihm
schreiben, damıt Du ich TOsten kannst, da{fß iıch ich SCIN liehb hätte, WC ich
konnte, wWw1e€e u welssest, un! se1ıne Frauen vielleicht uch weiß und alles
wohl verstehet.« |\|WAB (B NrT. 420O1L1, 1546)

Katharina ist auch erster Ansprechpartner für praktische und geschäftli-
che PDIinge, bei denen CS sich me1listens konkrete Auifträge handelt
Katharina soll sich den ruck VO  5 Luthers Schriften kümmern, den
Famulus auszahlen, oten entlohnen, Kleingeld beschatften, dem I iener
Anweılsungen geben, für bauliche Veränderungen 1 Haus SUISCII USW. Es
fallt auf, dafßß sich Luther mi1ıt diesen trägen n1e 1mM eigentlichen Sınne 1n
Katharinas omane, die Hauswirtschaftft, drängt; bei allen Instruktionen
geht vielmehr Dınge, die Luther persönlich Herzen liegen oder
seiINenN Tätigkeitsbereich betreffen. Idhese Tatsache ze1g AA einen, daiß
Katharina VOI Luthers Aufgabenbereich ZW arl nicht ausgeschlossen, aber
hierin auf die Mithilte 1n praktischen Dıngen beschränkt WIrd, vA andern,
da{fß Luther Katharinas Souveranıtat 1 häuslichen Bereich weitgehend
unangetastet Laßt

sgesamt gesehen trıtt die dargestellte pragmatisché e1te der Briefe
Käthe stark zurück gegenüber solchen Außerungen, die VO  z auf estimmte
Reaktionen gerichteten Erwartungen losgelöst Ssind. Tageserlebnisse, pole
mische Ausfälle und Augenblickseingebungen beherrschen das Bild und
lassen einen großen Teil der Briefe, besonders der spateren Zeit, als
Tagesreflexe erscheinen. S1e geben Autschlufß darüber, W1€e stark Luther VOI

einem unmittelbaren und vitalen Mitteilungsbedürifnis bewegt wurde. (268
rakteristisch hierfür ist, da{fß ephemere Ereignisse emotional, 48SS0OZ1Aat1V
oder SdI symbolisch ausweiıitet und s1€e 1Iragern eıgener Gedanken
tunktioniert. In ein1ıgen Fällen verdichten sich €e1 die zahlreichen rhetori-
schen, metaphorischen oder symbolischen Elemente einem kleinen lite-
rarischen Kunstwerk (dazu u.) In jedem Fall dokumentieren diese Zuge
Luthers Freude Umgang mi1t der Sprache, se1n ungebrochenes und spiele-
risch-souveränes Verhältnis ihr

Die Rolle Katharinas 1st hierbei nicht immer deutlich fassen. 1Nner-
se1ts erscheint S1e als Vertraute und Luther Nahestehende, andererseits ist
nicht immer klar erkennen, Katharina wirklich persönlich(0
chen und 1ın Luthers Überlegungen einbezogen wird. Es ist auch für uns

heute och nachvollziehbar, da{fß sich unfertige Gedanken allein adurch
besser klären lassen, dafß S1€e eiInem Gegenüber vorgetragen werden, dessen
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Person selbst TUN! eliebig 1st Eıne solche Autgabe mMag auch die
Adressatin Katharina innegehabt haben

Es soll 1U  w} och der Frage nachgegangen werden, ob den Briefen
Luthers Frau ınge erkennbar sind die Rückschlüsse auf das
besondere Verhältnis der Eheleute 7zueinander zulassen Gerade 1er mu{l
jedoch besondere Vorsicht walten C1M Urc. ärung und Romantik
gepragtes Ehe und Liebesverständnis kann nicht ohne auf C111

vorpsychologisches Zeitalter übertragen werden So wird auch das Verhält-
1115 der beiden nicht explizit ZU. Gegenstand des Nachdenkens WEeNnNn Cr

abersegeschieht 1St 65 außerordentlich schwierig, den Stellen-
wert und Intimitätsgrad solcher Aufßerungen bestimmen
damit I)u iıch TOSten annst dafß ich iıch SCIM 1eb hätte WEeNN ich
konnte |« (|WAB Nr 4201 1546 (Der Brief ist für Melanchthon
ELE Lektüre bestimmt!) Dennoch findet sich CIN1SCS den Briefen, das sich
indirekt doch auft Luther und Katharina beziehen alßt Es soll 1er versuchs-

zusammengestellt werden
alliggeht der scherzende neckende spöttische Tontall urc tast alle

Briefe Katharina 1NAUTrC. besonders offensichtlich 1ST 61 den Späßen
der salutatio aber auch den Brieten selbst wird deutlich Bezeichnen-
derweise bleibt auch gerade den Sspaten Briefen, denen Luther
Verbitterung artikuliert der Tonfall gegenüber SC11ICI Frau EI1C. scherz-
haft

Luther pricht Katharina auf ihre Briete und gibt ihr verstehen da{fß
R auf Post VO  5 ihr ATTet kıinıge Briete sind deutlich Antwortbriete, die auftf
emerkungen und orgaben Katharinas eingehen ber auch Brieten die
nıicht den Charakter direkten Antwort haben aßt sich WEn auch
teilweise kleinen Wendungen erkennen, Luther Katharina

UÜberlegungen miteinbezieht
‚Ich halte arestu hier, hättestu uUu1ls uch geraten, tun damıiıt {Du

siehest dafß WIT uch einmal Deiınem Rat folgen (WAB NrT 4191 25 1546)
ber WE Du warest da BEWEST hättestu geSagtT, WAariIe der Juden der ihres

Gottes Schuld geEWESLT |WAB NT 4195, 1546
Schönstes eispie. dafür 1St aber ohl der ne VO 27 3 |WAB

Nr 908] dem Luther die Frage ach der Entlohnung des Famulus Johan
116Ss Rischmann regelrechten ‚Gespräch: Einbeziehung der
Argumentation Katharinas enDbar ekommt olchen Fällen
der Brieft ber alle pragmatischen Aufgaben hinaus besondere Funk
t107N die Irennung vermißten Menschen überwinden Im
1NDIL1C GTAl 1St der Briet VO L Nr 30 besonders
aufschlußreich Luther MUu sich ä Gesellschaft des schwermütigen Fuür-
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Sten oachim VO:  } Anhalt in Dessau aufhalten. Er schreibt, obwohl 6S nichts
Wichtiges mitzuteilen gibt, dafß leider och nicht ach ause kommen
könne, sondern arTtTen musse, bis CT irgendwann abgelöst werde. Im Spafß
bittet ST Katharina, sich eın Mittel auszudenken, ihn loszubekommen,
WEeNnNn S1€e nicht lange auf ih: arten WO. Im folgenden 1st dann
nächst VOI Sd11Z anderen Dıngen die Rede Luther hat offensichtlich
Jer beim Fürsten getrunken, das ihm nıicht bekommen lund ohl auch
Kopf gestiegen| ist

»(‚estern hatte ich eiınen bösen Trunk gefasset; da mußt ich sıngen: rink ich nıicht
wohl, das 1st MI1r leid, und tats recht SCINC,

Mıiıt ehmut denkt ß Hause

»Wıe gut Weın und Biıer hab ich daheime, dazu iıne schöne Fraué der sollt ich
sagen)| Herren.«

Ist diese zweigliedrige Fıgur, die übrigens einz1ge Stelle des Briefes, die
Katharina direkt erwähnt, zunächst SalıZ offensichtlich als steigernde Aut:
zählung gemeıint, verblüfft der olgende Satz dadurch, daß er nur deren
ersten, unwichtigeren Teil wiederautnimmt und Katharina scheinbar
gleichgültig beiseite aßt

»Und Du tatest wohl, da{ß Du M1r herüberschicktest den SANZCIL Keller voll me1ns
Weıns un! e1iNn Pflosschen Deines Bıers, TSLT Du kannst.«

Wenn nicht, richte ihn das aAMr ler och zugrunde, und CL komme Sal
nicht mehr ach ause

Di1ie Aufforderung, Luther den heimischen Weinkeller schik-
ken, ihm sSe1Ne Gesundheit erhalten, Varııer den vorher auUSSCSDIO-
chenen edanken, Katharina solle ihn, Luther, beim Fürsten auslösen, S1e
solle »denken, W1€e ange ich hie leiben werde oder w1e Du mich los
machest«. (3anz offensichtlich ist S1€ auch SCHNAUSO scherzhatt gemeıint w1e
dieser; darauf deutet die hyperbolische Formulierung »den SAaNZCI1 Keller
voll Me1Ns eINS«

Luthers Brief stellt sich also zunächst dar als übermütiges Vexierspiel, 1n
dem Ernst und Unernst schwer unterscheiden sind. och 1m TUN! ist
6T durch eine wehmütige, VO Denken »daheime« getragene St1m-
mungslage gezeichnet. 1eses Motiıv taucht reimal auf und rtahrt €e1
e1ine deutliche Steigerung: el 65 zunächst och recht nüchtern: »ich
mu{l Jänger hie leiben Du denken w1e Du mich losma-
chest«, verursacht der „bÖöse Trunk« bereits eine viel wenıi1ger zurückhal-
tende Gefühlsäußerung, ın dem Katharina selbst als Zielpunkt der an
ken Luthers angesprochen wird. DIie Schlußwendung schliefßßlich, »SONS
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komme ich fur dem 1er nicht wieder«, weiß Sar Luthers Rück-
kehr als höchst SE  rdet darzustellen bringt och einmal eine
Verstärkung des edankens ZU. Ausdruck

DIiese Steigerungsfigur, 1n der sich Luthers a  T  er sprachlichem
Gestalten zelgt, 1sSt jedoch auch die Ursached Luthers Gefühlsäu-
Berungen, die dieser Brief zweitellos enthält, nicht anders als gebrochen
wahrnehmbar sind Fın Zug der rhetorischen Stilisierung und der Spaß
der spielerischen Weiterführung eines Gedankens sind 1er pürbar Als
recht hintergründiges sprachliches pie. erweılst sich dann auch Luthers
Aufiftrag, ihm seinen Weinkeller schicken. der Fıgur » Weın und Bier,

dazu eine schöne Frauen« werden Zzwel sich nicht 7zueinander gehöri-
un: auch emaotional unterschiedlich befrachtete Dınge CN USaMMMCNEC-

bracht Wenn 1 folgenden dann 1L1UI das Glied des Zeugmas weıterge-
führt wird, i1st offensichtlich, HI SEß der neutralere Gegenstand, »Weın
und Bier«, für den anderen, »e1ine schöne Frauen«, stehen soll Luther bringt
In seiner spaißßhaften Aufforderung eigentlich ZU Ausdruck, se1ine
Frau SCIIM be1i sich hätte

Abschließen sollen 19888  w och ZWEe1 Briete interpretiert werden, die 1m
Rahmen der Korrespondenz Luthers mıiıt se1liner Frau besonders bemerkens-
wert Sind, da s1€e 1n stärkerem Ma(ße liıterarische Qualitäten aufweisen,
mit asthetischen Mitteln gestaltet sind.

Der Brief VO 546 aus (WAB Nr 4191] berichtet Von
einem zurückliegenden Zwischentfall auf der e1se ach ı1s1ieben DIie Fahrt
hatte unterbrochen werden müussen, weil ohne Geftfahr eine Überquerung der
stark angeschwollenen Flüsse Saale und Mulde nıcht möglich War Den
Glauben böse Wassergeıister »Denn der Teufel i1st u1ls SIa und wohnet
1m Wasser«] verbindet Luther mi1ıt der bildlichen Vorstellung der Gewalt der
Wassermassen der Personifizierung der Saale als einer »Wiedertäuferin«;
die OE wird Jer AA Bild der Täuferbewegung insgesamt.

»Denn begegnet uns iıne große Wiedertäuterin mi1t Wasserwogen und großen
Eisschollen und dräuet uns miıt der Wiedertaute un hat das Land bedeckt.«

Das Bild vergleicht damıit die 115 die Überschwemmung drohende
Gefahr für das leibliche Leben mıiıt der €  rdung des Seelenheils durch die
Wiedertaufe Hıer ist die edrohung der retormatorischen C durch die
Täuferbewegung der 30OCI ahre, WEeNnNn auch 1Ns Witzige gewendet, och Sanz
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präsent. [Jas Bild, das 1m folgenden 1UI och iın der anthropomorphisieren-
den Formulierung »oh die Saale heute wollte auszornen« 17 aufblitzt, hat
durch seine Verknüpfung VO  . Sache und religiösem Sinngehalt Luthers
Phantasie OIitfen bar in eine estimmte ichtung gelenkt. uch 1er ze1g
sich wieder die für Luthers Stil charakteristische orliebe, einen einmal
gefalsten edanken spielerisch welterzuspinnen und 1n se1inen unterschied-
lichen Aspekten entfalten. Denn W as 11U:  u folgt, sind eigentlich freie
Varıationen ber das biblische ema »Wasser« Luther beschreibt die
S1iıtuation der Reisegesellschaft mi1ıt mehr oder minder eindeutigen AnspIle-
Jungen auft Bibelzitate, wobei jedoch der Spaiß plie. mıt der Sprache den
kreativen Faktor bildet, nicht etwa das Bemühen eiINe realistische S1itua-
tionsbeschreibung. Im folgenden se]len die einzelnen Elemente der Darstel-
lung und ihre vermutlichen biblischen Vorbilder gegenübergestellt:

»50 können WIT uch nicht 7zurücke FÜr der Mulde Bitterfeld und mussen allhie
Halle zwischen den Wassern gefangen liegen.
»An den Wassern Babel saßen WITr un! eineten Denn daselbst hießen unls

sıngen, die u1ls gefangen hielten.« Psalm WL 3)
„Nicht da{fß u1ls danach dürstet trinken; WIT nehmen dafür gut Torgisch Biıer und

guten Rheinischen Weın, damıit laben und TOsten WITr uns dieweil
»Wen da dürstet, der komme mM1r un! trinke.« (Joh 8 37)
DiIie Verwendung der Wassermetaphorik ist 1ın und häufig Luthers

Anspielung auf Joh ezieht ihre Komik K der Rückübertragung der 1n

der Bibel angelegten metaphorischen Bedeutung 1Ns Anschaulich-Gegen-
ständliche

denn weil die eute und Fährmeister selbst kleinmütig 11, haben WITr uns

nicht wollen 1Ns Wasser geben un! Ott versuchen.
»Ihr Kleingläubigen, WAaTrTUulll se1d ihr furchtsam? « Matth. ö, 23—27 Sturmstil-

ung
uch 1ın der 7zusammentassenden Bemerkung »Ich hätte nicht gemeıinet,

da{fß die Saal E1n solch Bad machen könnte«] schwingt die biblische Bedeu-
tung VONn ))B3dn 1 iınne VOIl »Taufe« mıiıt vgl Eph F 76 »Und hat S1e
gerein1igt durch das Wasserbad 1m Wort« J TIr F machet uns selig
durch das Bad der Wiedergeburt

DıIie Datumsangabe schließlich, » An Paulus Bekehrungstag, da WIT auch
uns von der Saala SCI1 kehreten«, spielt mıiıt der übertragenen eu
tung VO  } »sich umwenden« 1m Sinne VONn »sich ZABUE Buße kehren« etr
3,9)

Wır en gesehen, da{ß alle biblischen Anspielungen 1n einem inhaltli-
chen ezug ZU. Ausgangsbild der »Wiedertäufterin« stehen. S1e kreisen
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den Komplex Taute Versuchung Buße Bekehrung Luther spricht auch
diesem Briet der die Getahr des Täufertums och einmal 4AUus der zeitli-

chen Dıstanz reflektiert C446 theologische Sprache
Als Zzweltes Beispiel wählen WI1T den Brieft VO 546 |WAB :

NT 4203} Zunächst CIN1ISC Bemerkungen ZUT Sıtuation der &]6 entstanden
1ST Luther 1sSt se1t zehn agen den Verhandlungen der Manstelder Graftfen
beteiligt 1er soll ß Erbstreitigkeiten vermitteln Bereıts Wel Briefen

Katharina hat ß ber die Schwierigkeiten geklagt die Einıgung der
beiden Grafenlinien Wege stehen und dabei besonders die Jurısten
polemisiert die CF als unerträglich eingebildet und stolz empfindet

Katharina ihrerseits hüllt sich durchaus nicht Schweigen Aus
geschriebenen Brief Luthers geht hervor da{ß S1C diesen agen

mMenNnrTriaCc. ihre Sorgen den todkranken Mann brietlich DA USdTUuC.
gebrac. hat diesem Brieft bereits wehrt Luther ihre gste ihn MI1t
harten Worten ab und verweılst SIC auf Bibel un! Glauben

»Laf(ß mich 7zufrieden IN1t Deiner orge 1C. hab bessern Sorger denn [ Iu und
alle Engel sind der liegt der Krıppen un! hänget der Jungfrauen Zitzen, ber
S1tzZETt gleichwohl NR rechten Hand (‚ottes des allmächtigen Vaters Darum SC1

zufrieden, Amen |WAB NT 4201
Katharina 1e1 sich offenbar VO  - diesem geharnischten nicht ab

schrecken; griff Luther SC1NECINM nächsten Briet den 65 jer geht
anderen Mittel.

Bereı1ıts die Adresse präludiert den Ton des folgenden. Struktur un! Stil
entsprechen dem offiziellen Formular das Attrıbut 1ST direkt dar-
aus entnommen Im ersten Glied schon werden WEe1 Mitglieder derortfa-
milien »heilig« und »DOrge« verwendet, die sich leitmotivisch durch den

Brief ziehen:
»Der hleiligen] sorgfältigen Fr(auen] Kat(herin)| Luth(erin], Doctorın Zülsd(orferin]
Wit(tenberg] ILNC1NECT ginädigen) lieben Hausfrauen CC |sorgfältig sorgenvoll

d. Vf.|
Bereı1its die Anrede grei das Attribut »heilig« superlativischer Form

wieder auf und verknüpft 6S mM1t Anspielung auf ihre »gelehrten«
Vorhaltungen indem GT S1C »Allerheiligste Frau Doctorin« tituliert Eın

Mal erscheint »heilig« der Mıiıtte des Briefes Ende der
L10 dann Schlufßgruß 1er wiederum erbindung IN1t dem devo-

ten Gestus der Adresse »Euer Heiligkeit williger Diıener «8 ondie

Nach Gerhard Müller \wie Anm. I 163, ist »Euer Heiligkeit« die uch heute
noch ausschließlich dem apsenAnrede
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tellung deutet auf die Gliederungsfunktion dieses Motiıvs hin, das jel-
leicht auf einen muündlichen Scherz zurückgeht. |Luther hat möglicherwei-

se1ne Frau mıt ihrer Namensschwester, der heiligen Katharina, geneckt.
em soll ß Katharina einmal gefragt haben, ob sS1e sich als eine Heilige
empfände.)

Im Kontext dieses Briefes diente das Attribut »heilig« vielleicht dazil,
Katharina auf die Anmafßung hinzuweisen, die Luther 1ın ihrer Sorge sah

[Damıit sind WITr beim Hauptthema des Briefes, der menschlichen Orge,
die Katharina heftig bewegt. Im Hintergrund 1st ohl der Passus der
Bergpredigt Matth 6,25—34) sehen, dessen Ablehnung der orge Luther
aber och drastisch verschärftft. Er tut dies, indem einen kausalen Zusam-
menhang zwischen Katharinas ngs und den ihn fast ereilenden Unglücks-
täallen postuliert:

»Wır danken Euch ganz freundlich für FEuer große Sorge, dafür Ihr nicht schlaten
könnt Lenn seıit der eıt Ihr für uns habt, WO. u1ls das Feuer verzehret
haben 1n Herberge, hart fur me1ıner Stubentür. Und gestern, ohn Zweitel 4UuS
Kraft Euer orge, hätte uns schier e1in Stein auf den Kopf gefallen und zuquetscht wWw1e
1n einer Mausetalle

Dieser Kausalnexus wird aber übertrieben deutlich A Ausdruck
gebracht, da{iß sSE1INE ironische Funktion sichtbar wird: Gerade das Gegenteil
i1st gemeınt. Luther 111 se1ıner Frau die Wirkungslosigkeit ihrer Angst
anschaulich machen: Mıiıt der orge S hahel al das Unheil, das vielleicht
geschehen soll, nicht verhindern. {[Diese Aussage entspricht Salnz dem, Was
inat6727 gemeıint ist »Wer aber VON euch annn Urc Se1IN Sorgen
se1ner Lebenslänge auch 11UT eine CeINZIEE Elle hinzusetzen? « das Un-
glück, das hautnah, »hart fur me1ı1ner Stubentür« wartetr, dennoch nicht
geschehen ist, ist einer anderen Macht als der menschlichen orge VeT-
danken WL die lieben nge nıcht gehütet hätten.

DI1ie widersinnige Verbindung VOI Ursache und Wirkung TT Luther 1n
einer dreitachen Varlatiıon dUS, deren letzte Stufe, die Klimax, gedanklich
1Ns Kosmisch-Apokalyptische ausgewelıltet wird:

„Ich J Du nicht authörest SUISCHL, möcht unNns zuletzt die Erden
verschlingen und alle Element verfolgeStellung deutet auf die Gliederungsfunktion dieses Motivs hin, das viel-  leicht auf einen mündlichen Scherz zurückgeht. (Luther hat möglicherwei-  se seine Frau mit ihrer Namensschwester, der heiligen Katharina, geneckt.  Zudem soll er Katharina einmal gefragt haben, ob sie sich als eine Heilige  empfände.)  Im Kontext dieses Briefes diente das Attribut »heilig« vielleicht dazu,  Katharina auf die Anmaßung hinzuweisen, die Luther in ihrer Sorge sah.  Damit sind wir beim Hauptthema des Briefes, der menschlichen Sorge,  die Katharina so heftig bewegt. Im Hintergrund ist wohl der Passus der  Bergpredigt (Matth. 6,25—34) zu sehen, dessen Ablehnung der Sorge Luther  aber noch drastisch verschärft. Er tut dies, indem er einen kausalen Zusam-  menhang zwischen Katharinas Angst und den ihn fast ereilenden Unglücks-  fällen postuliert:  »Wir danken Euch ganz freundlich für Euer große Sorgé, dafür Ihr nicht schlafen  könnt. Denn seit der Zeit Ihr für uns gesorget habt, wollt uns das Feuer verzehret  haben in unser Herberge, hart fur meiner Stubentür. Und gestern, ohn Zweifel aus  Kraft Euer Sorge, hätte uns schier ein Stein auf den Kopf gefallen und zuquetscht wie  in einer Mausefalle [. . .]«  Dieser Kausalnexus wird aber so übertrieben deutlich zum Ausdruck  gebracht, daß seine ironische Funktion sichtbar wird: Gerade das Gegenteil  ist gemeint. Luther will seiner Frau die Wirkungslosigkeit ihrer Angst  anschaulich machen: Mit der Sorge kann man das Unheil, das vielleicht  geschehen soll, nicht verhindern. Diese Aussage entspricht ganz dem, was  in Matth. 6,27 gemeint ist: »Wer aber von euch kann durch sein Sorgen zu  seiner Lebenslänge auch nur eine einzige Elle hinzusetzen?« Daß das Un-  glück, das so hautnah, »hart fur meiner Stubentür« wartet, dennoch nicht  geschehen ist, ist einer anderen Macht als der menschlichen Sorge zu ver-  danken: »[. . .] wenn die lieben Engel nicht gehütet hätten.«  Die widersinnige Verbindung von Ursache und Wirkung führt Luther in  einer dreifachen Variation aus, deren letzte Stufe, die Klimax, gedanklich  ins Kosmisch-Apokalyptische ausgeweitet wird:  »Ich sorge, wo Du nicht aufhörest zu sorgen, es möcht uns zuletzt die Erden  verschlingen und alle Element verfolgen.«  Dieser Satz ist durch das zweifache »sorgen«, das dazu noch unterschied-  lich semantisch nuanciert ist, sprachlich verdichtet und zielt direkt auf die  rhetorische Frage:  »Lehrestu also den Catechismus und Glauben?«,  die intentional bereits auf den folgenden Satz, den Kernsatz des ganzen  Briefes, überleitet:  144Dieser Satz ist urc das zweitache »SOISCH«, das dazu och unterschied-
ich semantisch NuancCIert 1st, sprachlich verdichtet und zielt direkt auf die
rhetorische rage

»Lehrestu Iso den Catechismus und Glauben?«,
die intentional bereits aut den folgenden SAatz, den Kernsatz des SANZCI
Briefes, überleitet:
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„Bete { Iu und lasse ott SUOTISCH, Dır i1st nichts befohlen für mich der ich
SOTISCNH.

Hıer ist die sprachliche Verdichtung des zweitachen »SOrgenNS« och
einmal geste1igert, denn die beiden Verben verhalten sich L1U.:  . antithetisch
7zueinander: (:ottes Sorge ist die wahre, eil wirkende Fürsorge, während
das MensCNHlıche Sorgen nutzlos 1St, Ja Verderben ringt, da CS den Glauben

ottes Hiılte zerstort 1eser Satz stellt auch den Bezug ZU Bibelwort
her »„Es eı ‚Wirt dein Anliegen auf den HEeITY, der SOrget für dich Ps
und viel mehr Orten

Die ımperatıve Redeweise ın der Person Sing. steht 1n stilistischem
Kontrast Begınn un!: Schlußgrufß m1t dem ironischen »Ihr« Wıe auch

häufig sichert Luther se1n »Telos« och mıiıt einem Bibelzitat ab;
damit ist für ihn das ema eendet

Dieser Brief zeichnet sich 1m Vergleich den me1ı1listen übrigen aus durch
eiıne auffällige sprachliche Verdichtung die Wortfamilie »Sorge« 1st insge-
samt ehnmal vertreten einen strafteren rhetorischen ufbau SOW1Ee eiıne
Adresse und C.  UlSgTU. umgreifende stilistische KONSEqUENZ, wobei die
heterogenen Elemente überlagert werden VO  - einer chicht dominanter
Begriffe. Der ironische TITon des ersten Abschnitts löst sich ach un! ach
auf und schlägt 1n der Klimax 1n offene Zurechtweisung Im Schlufsgrufß
tindet einen etzten Nachklang und wird damit 7n stilistischen
INCN des Briefes.

Von dem vorher besprochenen unterscheidet sich dieser Brief dadurch,
dafß 1er alle gedanklichen und sprachlichen Mittel nicht zweckfrei, AUus

Spalß souveränen Umgang mıt Sprache, gebraucht werden, sondern iın
den Dienst eiıner theologisch-didaktischen Absicht Hen Luther 111 Ka-
tharina VO  5 ihren Sorgen abbringen, deren höchst menschliche Berechti-
SUung ihm ohl bewußt ist Mıiıt 1150 größerer Eindringlichkeit mu{ AÖ ihr
eshalb die Glaubensgewißheit, das Vertrauen 1n (Gott nahebringen, Dınge,
die der ensch VEISCSSCH ene1gt ist Nichts geschieht ohne den Willen
Gottes, dem der ensch sich gläubigansoll

Claudia Medert, ere Maschstr. \ y 3400 Göttingen,
Ute Mennecke, Lange (GGeismarstr. „ 3400 Göttingen
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